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6. gortfeÇung.

9.
SIfô er in ber 93itfa often am 93erge erifcftien,

tourbe er feiertief) empfangen. ©« tear ein ©ante-
tagnadjmittag, an bem ber ©ireftor aud) 311

5)aufe toar. ©er 93ater tourbe gteief) in« Einher-
jtmmer geführt, SCRariett toar Pom SCRTttagö-

fcf)täfcf)en ertoadft, unb er näherte fiel) bem 93ett-
lein, ©a« Sftägbtein fdfaute ihn fettfam an. 2Ba«

toar ba«? kannte e« ihn nieftt mehr retf)t? 93er-

ftänbficf) toärte getoefen, benn ftet« tjattc e«

$rau Urfuta um fid), ©dftoefter <frrän3t unb

©ritti, unb aftenb« fpiette ©ireftor fatter mit
ihm. ©a« toaren if)m bertraute ©efidfter getoor-
ben, unb ba« 93itb be« 93ater« toar in ben ö)in-
tergrunb getücft. ©« brauchte ihn audj nidjt mehr,
©enn alte«, toa« e« toünfcf)te unb toottte, tourbe

ihm burcl) bie Heute in ber „©onntfalbe" gereicht
unb getan, ©ein <3d)toeftercf)en fiifeti ijatte e«

gan3 au« bem ©inn berloren.
Stun fegte man fid) in« SBofmBimmer unb gab

fid) einer angeregten Unterhaltung hin.
„3et$t haften toir Ohr SRarieti fdfon ftatb ein

hatfte« f}at)r", ftemerfte einmal ber ©ireftor.
„©« toar eine fdföne Seit", fuhr ffïcm Urfuta

toeiter. „©ie fehen, tote ba« IHnbtein fid) toohi
ftefinbet. SBie geht'« übrigen« 3U gaufe?"

©er SBirt sögerte mit feiner SInttoort. „©5
toäre fdfon recht", fagte er fegt, „toenn Sftabte
nicht fränfelte."

„©ie fühlt fich nicht toohi?"
„©« ift auf einmal nicht mehr ba« gleiche tote

früher. 6ie berliert an t?raft unb ©ebant'en.
Ommer bergißt fie ettoa«, unb ba« rädjt ficï) fteim
lochen."

„Oft fie fid) ber Hage ftetoußt?"
„©etoiß! ©ie flagt jeben 2ag, fdfüttett ben

^opf unb fagt: Sftit mir gehtte afttoärt«. Unb
bie Schmerlen, bie ©dfmer^en im Striefen!"

,,2Ba« ift'«?"
„9Bir haften nod) feinen ©oftor geholt, ©ie

toehtt fiel) unb meint, e« müffe bon feifter toieber

Ein Roman

Nach dem Leben erzählt von
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fommen. ©0 leibet ber lQau«halt unb bie Sßirt-
fcfjaft erft recht. Unb bie (Säfte merfente. ©ie
einen halten fid) ftilt. ©ie Ungebulbigen unb Un-
Bufriebenen refiamieren. ©« giftt biet UnBufrte-
benheit, unb auf niemanben toagt man bie ©dfutb
311 laben, ©enn toahrtid), Sftabte hat im ,9teft-
ftod' in ben langen fahren ©adje geteiftet.
©te 3uftine hätte einen Triumph, toenn fie
manchmal im ©ange ftünbe unb bie 93ertoirrung
fdfje, in bie toir geraten finb."

„©0 toäre ©ud) aud) fegt nod) Sftarieti im
Sßeg?" erfunbigte fid) $rau Urfuta.

„2ßir hätten Sftütfe, fo ein Heine« IHnblein im
gaufe 3u haften, ohne bag in feiner Pflege ettoa«

berfäumt toürbe."
„Unb to i r hätten Sftüffe, e« toieber fortju-

geften", fuhr bie $rau ©ireftor fort, unb ihr
Sftann niefte ihr fteifättig 3U. ,,©a« ift e.« auch,
toa« toir heute mit Offnen ftefpredfen möchten."

3?tau« ©teffen toar bor eine fdftoere forage ge-
fteüt. ©« hanbette fid) atfo fegt nicht tote ba« erfte-
mat, für fü^ere Seit SJtarieti au« bem gaufe 3U

geften. ©ireftor« rechneten bamit, e« für immer
3U ftehatten.

©er Sßirt hatte SMtfe, in« ftare 3U fommen.
©r fat), tote gut fid) ©ireftor« in ihre ©ttern-
rotte eingelebt hatten, unb er begriff, bag fie at«

ftnberlofe« ©hepaar nadj fo einem iHnbtein
Hfeimtoetf empfanben.

Stöbert gatter unterftrad) eine längere ©title
mit ber ftebeutung«botten 93emerfung: „2Bir tra-
gen un« mit bem Pane, ba« SJlä'gbletn fpäter 3U

aboptieren, ba« heißt, natürlich nur, toenn toir
Oïfr botte« ©inberftänbni« ftefommen."

©er ©ebanfe üfterrafd)te ©teffen nidft 3U fetfr.
2Da« er fti« fegt gehört unb gefetfen, beutete biefe

Stidftung ber ©nttoidtung an. On gtän3enbe
93erhättniffe träte Sftarieti ein, unb ïaufenbe
betrachteten biefen Häuf ber ©tnge at« einen un-
getoötfntidfen @tücf«fatt.

Unb feine berftorftene ff-rau ©mma, toa« fagte
fie ba3U?
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6. Fortsetzung.

9.

Als er in der Villa oben am Berge erschien/
wurde er feierlich empfangen. Es war ein Sams-
tagnachmittag, an dem der Direktor auch zu
Hause war. Der Vater wurde gleich ins Kinder-
zimmer geführt/ Marieli war vom Mittags-
schläfchen erwacht, und er näherte sich dem Bett-
lein. Das Mägdlein schaute ihn seltsam an. Was
war das? Kannte es ihn nicht mehr recht? Ver-
ständlich wär's gewesen, denn stets hatte es

Frau Ursula um sich, Schwester Fränzi und

Gritli, und abends spielte Direktor Haller mit
ihm. Das waren ihm vertraute Gesichter gewor-
den, und das Bild des Vaters war in den Hin-
tergrund gerückt. Es brauchte ihn auch nicht mehr.
Denn alles/ was es wünschte und wollte, wurde
ihm durch die Leute in der „Sonnhalde" gereicht
und getan. Sein Schwesterchen Liseli hatte es

ganz aus dem Sinn verloren.
Nun fetzte man sich ins Wohnzimmer und gab

sich einer angeregten Unterhaltung hin.
„Jetzt haben wir Ihr Marieli schon bald ein

halbes Jahr", bemerkte einmal der Direktor.
„Es war eine schöne Zeit", fuhr Frau Ursula

weiter. „Sie sehen, wie das Kindlein sich wohl
befindet. Wie geht's übrigens zu Hause?"

Der Wirt zögerte mit seiner Antwort. „Es
wäre schon recht", sagte er jetzt, „wenn Madle
nicht kränkelte."

„Sie fühlt sich nicht Wohl?"
„Es ist auf einmal nicht mehr das gleiche wie

früher. Sie verliert an Kraft und Gedanken.
Immer vergißt sie etwas, und das rächt sich beim
Kochen."

„Ist sie sich der Lage bewußt?"
„Gewiß! Sie klagt jeden Tag, schüttelt den

Kopf und sagt: Mit mir geht's abwärts. Und
die Schmerzen, die Schmerzen im Rücken!"

„Was ist's?"
„Wir haben noch keinen Doktor geholt. Sie

wehrt sich und meint, es müsse von selber wieder
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kommen. So leidet der Haushalt und die Wirt-
schaft erst recht. Und die Gäste merken's. Die
einen halten sich still. Die Ungeduldigen und Un-
zufriedenen reklamieren. Es gibt viel Unzufrie-
denheit, und auf niemanden wagt man die Schuld
zu laden. Denn wahrlich, Madle hat im ,Neb-
stock' in den langen Iahren ihre Sache geleistet.
Die Justine hätte einen Triumph, wenn sie

manchmal im Gange stünde und die Verwirrung
sähe, in die wir geraten sind."

„So wäre Euch auch jetzt noch Marieli im
Weg?" erkundigte sich Frau Ursula.

„Wir hätten Mühe, so ein kleines Kindlein im
Hause zu haben, ohne daß in seiner Pflege etwas
versäumt würde."

„Und w î r hätten Mühe, es wieder fortzu-
geben", fuhr die Frau Direktor fort, und ihr
Mann nickte ihr beifällig zu. „Das ist es auch,

was wir heute mit Ihnen besprechen möchten."
Klaus Steffen war vor eine schwere Frage ge-

stellt. Es handelte sich also jetzt nicht wie das erste-
mal, für kürzere Zeit Marieli aus dem Hause zu
geben. Direktors rechneten damit, es für immer
zu behalten.

Der Wirt hatte Mühe, ins klare zu kommen.
Er sah, wie gut sich Direktors in ihre Eltern-
rolle eingelebt hatten, und er begriff, daß sie als
kinderloses Ehepaar nach so einem Kindlein
Heimweh empfanden.

Robert Haller unterbrach eine längere Stille
mit der bedeutungsvollen Bemerkung: „Wir tra-
gen uns mit dem Plane, das Mägdlein später zu
adoptieren, das heißt, natürlich nur, wenn wir
Ihr volles Einverständnis bekommen."

Der Gedanke überraschte Steffen nicht zu sehr.
Was er bis jetzt gehört und gesehen, deutete diese

Richtung der Entwicklung an. In glänzende
Verhältnisse träte Marieli ein, und Tausende
betrachteten diesen Laus der Dinge als einen un-
gewöhnlichen Glücksfall.

Und seine verstorbene Frau Emma, was sagte
sie dazu?
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2Itg ||ilbmaiglein märe SOlarietx nod) auf
Jjaßre ßinaug ein bertoreneg tßftänslein.

Unb fiifeli? ©g gab Strbeit genug. 3eßt fiel
bem Stater auf einmal ein: in ben legten Sßodjen

batte eg nur nod) fetten nad) SJtarieti gefragt,
©g ßatte mit feiner Etappe gefpiett unb fid) im

freien getummelt, mar in ben Statt unb in ben

©djopf gefprungen, unb nur ein einiges 9Rat

batte eg fid) nad) feinem ©djmeftertein erfunbigt.
„2Bir mottten SJtarieti bann gan3 für ung bei-

ben", erftärte ber ©ireftor. „©g trüge unfern
Stamen unb müßte bon nidjtg anberm, atg baß

eg in unferm ^aué geboren fei. ©g ginge in ber

Ôtabt 3ur ©d)u(e, unb baß in feinem ttöpftein
feine 23ermitrung entftünbe, ifagten mir ißm

nid)tö Pom ,9tebftod', bon feinem mirflidjen 23a-

ter, bon ber bei feiner ©eburt berftorbenen SJtut-

ter, nid)tg bon feinem ©d)mefterdjen fiifeli unb

feiner tßerfunft bom üanb."
ittaug Steffen etßob fid>. 3m Limmer auf-

unb abgeßenb ßoffte er fd)netter 3U einem $iete
3U fommen. Stn fid), an fein ijaug, an SJtarieti
unb an ©ireftorg mußte er benfen. Sin men am

meiften? ©icßerlid) an SJtarieti! ©enn fein
©djicffal ftanb auf ber ©djmebe. 23ietteidjt mar
ber ©ntfdjeib jeßt men ig er bebeutfam. SIbet nad)

fünfjeßn, nad) ämangtg £faßren, menn eg bag

Sbdjtertein beg 23anfbireftorg fatter mar, mog
bag meßt, atg menn eg im „Stebftocf" augßatf,
febem ^utjrmann einen ©teier in ben ©arten
ftetüte unb fid) ein paar ungemafdjene SOtarte ge-
falten taffen mußte, ©g fonnte, menn eg Äuft
baju berfpürte, in ber ©tabt ßößere ©djuten be-
fudjen, mag ißm bon feinem ©orfe aug fdjmeret
fiele. Unb mag ftünbe itjm atteg offen, bem eingt-
gen 2od)tertein ©ireftor ^allerg!

Unb bodj, eg mar nidjt teidjt, ju einem ©nt-
fdjtuffe 311 fommen. SJtarieti mar fein fjiteifcß unb

23tut, unb ßatten nidjt biefe unb jene Heute fcßon

behauptet, eg fäße ifjm äßnlidj, menigfteng biete

3üge feien ba, bie auf it)n miefen, unb anbere
mieber auf bie SJtutter. Unb eg mürbe gans feiner
Wamilie entfrembet.

Unb Stafe jjjuftine, bie ©otte, mag für 23e-

merfungen maeßte fie? — âldj mag, ^fufttne
3luf biefe braudjte er am menigften Stücffidjt 31a

neßmen. ©ie ßatte, atg bag SJtägbtein nod) oben
im „Stebftocf" mar, fieß faum um SJtarieti ge-

flimmert. SJtit biet anbern ©ingen befdjäftigte
fie fid), unb 3U biet mit fotdjen, bie ißt gar nid)t
3ufamen.

23ei mern fotlte er fid) beraten? ©ttidje Stamen

flogen if)m burd) ben üopf, unb bocfj befanb fid)
feiner barunter, bon bem er fid) entfeßeibenb be-

einftuffen ließ, ©r mußte fetber miffen, mie er'g

ßalten mottte.

3n feinem ©ang burd) bie ©tube fjiett er inne.

3eßt ftetlte er fidj ang fünfter unb bliefte nad)
ber ©tabt. Stber er faß fie nidjt. 3n ißm rumor-
ten bie 23emerfunggn beg ©ireftorg. SJtarieti

fotlte nie etmag bom „Stebftod" 3U miffen befom-
,men! 23on einem ©eßeimnig mar eg umgeben.
SJtan feßmieg fidj aug über ißn, ben 23ater, über

fein mirftfdjeg 23aterßaug, bag fidj ßetgen taffen
burfte, über fiifeti, fein etnßtgeö ©djmefterißen,
unb ©ireftor datier unb fjjtau Urfuta gab eg bie

tiebften SIntufe, mit benen ein itinb feinen ©t-
tern entgegenfpringt: tpapt, SJtami!

©dßuefter ^rän3t trug bag SJtägbtein in bie

©tube, ©g ladjte fjriau Urfuta an unb ftreefte

ißr feine #änbdjen entgegen.
Itlaug Steffen mar, a(g ßätte er fein itinblein

jeßt feßon bertoren. ^atte er nidjt borßin bie SInt-
mort auf att feine fragen befommen? ©r manbte

fid) bem ©ireftor 3U unb entfdjtoß fidj' fdjmeren
töerjeng: „Haffen ©ie aug SJtarieti ein guteg
SJtenfdjenfinb merben! Stein, id) mödjte nidjt er-
teben, baß eg mir eineg 3tageg fagte: 23ater, bu

ßaft mir bor ber Sonne geftanben!" Unb gan3

für fiiß erganste er: ©g fommt in gtängenbe 23er-

ßältniffe. Slber mag bebeuten fie? ©ag mirfüdje
©tücf ift etmag gan3 anbereg. Unb mer fennt, mer

finbet eg?

©ireftorg naßmen bie Äußerung ittaug
©teffeng atg ©inberftänbnig 3U ißrem t)3tane.

fjmau Urfuta ftreefte ißm bie tßänbe entgegen:
„StBxr banfen 3ßnen, baß ©ie ung fo gut ber-
fteßen!" unb ber ©ireftor fügte bei: „3ßr ©nt-
fdjtuß fott ©ie nidjt gereuen. Sßtr geben Sßnen
nodj einmal bie 23erficßerung ab, baß mir atteg

tun merben, mag 3um 2Doßte SJtarietig bient,
unb ©ie merben erfaßten, baß mir feine teeren

Sßorte gefprod)en ßaben."
©g mar fpäter gemorben, atg ber SBirt gemottt

ßatte. SIber fo eine bebeutunggbotle Stngetegen-
ßeit mottte reiftidj ermogen fein. 2Bag fagte er
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Als Halbwaislein wäre Marieli noch auf

Jahre hinaus ein verlorenes Pflänzlein.
Und Liseli? Es gab Arbeit genug. Jetzt fiel

dem Vater auf einmal ein: in den letzten Wochen

hatte es nur noch selten nach Marieli gefragt.
Es hatte mit seiner Puppe gespielt und sich im

Freien getummelt/ war in den Stall und in den

Schöpf gesprungen, und nur ein einziges Mal
hatte es sich nach seinem Schwesterlein erkundigt.

„Wir wollten Marieli dann ganz für uns ha-
ben", erklärte der Direktor. „Es trüge unsern
Namen und wüßte von nichts anderm, als daß

es in unserm Haus geboren sei. Es ginge in der

Stadt zur Schule, und daß in seinem Köpslein
keine Verwirrung entstünde, «sagten wir ihm
nichts vom ,Nebstock', von seinem wirklichen Va-
ter, von der bei seiner Geburt verstorbenen Mut-
ter, nichts von seinem Schwesterchen Liseli und

seiner Herkunft vom Land."
Klaus Steffen erhob sich. Im Zimmer auf-

und abgehend hoffte er schneller zu einem Ziele

zu kommen. An sich, an sein Haus, an Marieli
und an Direktors mußte er denken. An wen am
meisten? Sicherlich an Marieli! Denn sein

Schicksal stand auf der Schwebe. Vielleicht war
der Entscheid jetzt weniger bedeutsam. Aber nach

fünfzehn, nach zwanzig Iahren, wenn es das

Töchterlein des Bankdirektors Haller war, wog
das mehr, als wenn es im „Rebstock" aushalf,
jedem Fuhrmann einen Dreier in den Garten
stellte und sich ein paar ungewaschene Worte ge-
fallen lassen mußte. Es konnte, wenn es Lust
dazu verspürte, in der Stadt höhere Schulen be-
suchen, was ihm von seinem Dorfe aus schwerer
fiele. Und was stünde ihm alles offen, dem einzi-
gen Töchterlein Direktor Hallers!

Und doch, es war nicht leicht, zu einem Ent-
fchlusse zu kommen. Marieli war sein Fleisch und

Blut, und hatten nicht diese und jene Leute schon

behauptet, es sähe ihm ähnlich, wenigstens viele
Züge seien da, die auf ihn wiesen, und andere
wieder auf die Mutter. Und es würde ganz seiner
Familie entfremdet.

Und Vase Justine, die Gotte, was für Be-
merkungen machte sie? — Ach was, Justine!
Auf diese brauchte er am wenigsten Rücksicht zu
nehmen. Sie hatte, als das Mägdlein noch oben
im „Rebstock" war, sich kaum um Marieli ge-

kümmert. Mit viel andern Dingen beschäftigte
sie sich, und zu viel mit solchen, die ihr gar nicht

zukamen.
Bei wem sollte er sich beraten? Etliche Namen

flogen ihm durch den Kopf, und doch befand sich

keiner darunter, von dem er sich entscheidend be-

einflussen ließ. Er mußte selber wissen, wie er's

halten wollte.

In seinem Gang durch die Stube hielt er inne.

Jetzt stellte er sich ans Fenster und blickte nach

der Stadt. Aber er sah sie nicht. In ihm rumor-
ten die Bemerkungen des Direktors. Marieli
sollte nie etwas vom „Nebstock" zu wissen bekom-

wen! Von einem Geheimnis war es umgeben.

Man schwieg sich aus über ihn, den Vater, über

sein wirkliches Vaterhaus, das sich zeigen lassen

durste, über Liseli, sein einziges Schwesterchen,
und Direktor Haller und Frau Ursula gab es die

liebsten Anrufe, mit denen ein Kind seinen El-
tern entgegenspringt: Papi, Mami!

Schwester Fränzi trug das Mägdlein in die

Stube. Es lachte Frau Ursula an und streckte

ihr seine Händchen entgegen.
Klaus Steffen war, als hätte er sein Kindlein

jetzt schon verloren. Hatte er nicht vorhin die Ant-
wort auf all seine Fragen bekommen? Er wandte
sich dem Direktor zu und entschloß sich schweren

Herzens: „Lassen Sie aus Marieli ein gutes
Menschenkind werden! Nein, ich möchte nicht er-
leben, daß es mir eines Tages sagte: Vater, du

hast mir vor der Sonne gestanden!" Und ganz

für sich ergänzte er: Es kommt in glänzende Ver-
Hältnisse. Aber was bedeuten sie? Das wirkliche
Glück ist etwas ganz anderes. Und wer kennt, wer
findet es?

Direktors nahmen die Äußerung Klaus
Steffens als Einverständnis zu ihrem Plane.
Frau Ursula streckte ihm die Hände entgegen:
„Wir danken Ihnen, daß Sie uns so gut ver-
stehen!" und der Direktor fügte bei: „Ihr Ent-
schluß soll Sie nicht gereuen. Wir geben Ihnen
noch einmal die Versicherung ab, daß wir alles
tun werden, was zum Wohle Marielis dient,
und Sie werden erfahren, daß wir keine leeren

Worte gesprochen haben."
Es war später geworden, als der Wirt gewollt

hatte. Aber so eine bedeutungsvolle Angelegen-
heit wollte reiflich erwogen sein. Was sagte er
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jel3t, menn er nadj -Sjjaufe lam? ©orerft nod)

nidjtd. ©r Bereitete feine Heute tangfam dor, unb

am beften: 2Ran fpradj nidjt 3U tange barüber,
unb bie Jeit f)atf mit, bie Sftonate unb Jaljre
mit neuen ©reigniffen aud3ufüllen.

„(Soll id) Sie im 2Bagen nacfj Hjauife führen?"
fragte ber ©ireftor.

lïïaud «Steffen lehnte ab. „Od) tfabe in ber

Stabt nod) 3U tun", mid) er aud. ©ann tegte er
ben SBeg 3U 'Jug 3urücf, mie felbed 2Ral, ba er

innerlidj mit ber erften SInfrage bed ©irel'tord
fid) audeinanbersufegen ffatte.

10.

©en Heuten im „9lebfto<f" fiel ed auf, bag
Itlaud Steffen nidjt mar mie fonft. ©r lief burdjd
Hjaud, oïjne 3U miffen, mad er gemollt hatte. ©r
ging in ben Stall hinüber, fprad) mit ben ünecfi-
ten, brad) aber ab, of)ne fertig gerebet 3U haben,
©ann ftanb er im ©arten, begrügte einen ©aft
unb gab eine SInorbnung an Qüfetl meiter.

2ßad ï)atte er nur?
So mar er nod) nie gemefen. Söenn man ihn

fragte, berfidjerte er, ed fei alled in Drbnung,
er t)ätte an mancherlei 3U benfen. ©er „SReb-

ftocf", bie fianbmirtfdjaft, ber ©iehhanbel, ein
©auer, an bem er berlieren müffe, unb bie

SRegg, bie ifjre Slufmerlfamleit berlange, bad fei
genug.

SBenn er untermegd mar, 3U Jug ober in ber

©agn, flog ihn ber ©ebanfe an: ÜDRarieti! ©i, bad
befam ed gut! Jödjterlein bed ©anlierd fatter!
So eine Stellung tonnte er ihm nicht berfdjaf-
fen. SBie ed mohl audfiel, mie ed fid) entmidelte?
SBenn ed bie 21rt ber 3Jtutter geerbt hatte, mürbe
ber Jrohfinn in ihm ÏÏReifter. Sinn unb ©ega-
bung fur SRufif hatte fie befeffen unb eine gute,
menn aud) nidjt gefd)ulte Stimme. 9Rit ihren
Biebern rig fie eine ganse ©efetlfdjaft in bie

lautefte Jröhlid)feit hinein. Sßie mar ihr suge-
jubelt morben, menn fie jemeilen anhob: 0 han
ed Hjüdli nett unb blanf! On fto einem i$aud am
fonnigen 23erg fag nun aud) 3Jtarieli. Slber halb
gehörte ed nidjt mehr ihm. ©inen anbern SRa-

men befam ed, unb Pom „IRebftod" follte ed nie
etmad erfahren! Sold>e ümftänbe fielen fdjmer
ind ©emidjt. Jreilicfj, bad SJMgblein bermigte
feine alte Heimat nidjt. ©d hatte nodj nidjt ©e-
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fil) bon ihr ergriffen, unb jet3t fdjon mar ed in
ber „Sonnhalbe" mehr baljeim aid bei ihm.
trjatte ed nicht 2Jtüf)e gehabt, ihn bei feinem leg-
ten ©efud) in ber Stabt 3U erfennen? Jrau Ur-
fula ftrecfte ed bie toanbdjen entgegen unb

Sdjmefter Jrän3i. Unb er? ©r mar ihm fdjon ein

frember 3Rann gemorben! 9Run benn! ©ad
Sd)idfal follte feinen Häuf nehmen. ÜRiemanb

mugte, mad ed im Sinne hatte. SRo.cfjte ed 9Jla-
rieli gemogen fein! ©er 9jRutter unb ihm hatte
ed ein fdjmar3ed fiod gesogen.

Seitbem i?laud Steffen bad legtemal in ber

„Sonnhalbe" gemefen mar, hatte fidj in biefem
Hjaud eine SBanblung bollsogen. ©in Sd)atten
mar gemidjen, ber nod) in einem SDinfel bed

Hjaufed gelauert hatte. Jegt mugten ©ireftord,
bag fie ihr ÜRarieli nicf)t mehr in ben „fRebftocf"
surücfbringen mugten. ©d gehörte ihnen, für fegt
unb alle geit. 2Rit bermehrter Hiebe, fomeit bad

nod) möglich mar, umgaben fie ed, unb fie erleb-
ten bon Jag 3U Jag bie Jreube, bag ed größer
mürbe unb ihnen immer beutlidjere Reichen ber

21nhänglid)feit gab.
©d mar fldjon nidjt mehr einsig auf fein ©ett-

lein unb bie Slrme bon Sdjmefter Jrängi ange-
miefen. Sßie ein Sdjnetfletn arbeitete ed fidj über
ben ©oben hin unb empfanb eine mächtige
Jreube, bom ifinbersimmer in bie Stube su

frabbeln, unter bem Jifcfje burcf) unb nad) ber

©cfe, in ber ^3api bie S^tung lad. SBirflidj, bie-
fed Sßörtlein brachte ed aud) fdjon über bie Hip-
pen, fo gut mie SJfami, unb auch J^änsi hätte ed

gerne gerufen. Slber bad mar nod) su fdjmer, unb
ein paar berftümmelte Haute brad)en f)erüor,
bie nur bie Heute berftanben, bie balb mugten,
mer gemeint mar.

Seltfam, mie bie Sßodjen bahineitten. ©er
Jöinter hatte DReigaud genommen, ©er Jrül)-
ling mar eingesogen, ©in marrned fiüftdjen lodte
bie ©lumen aud bem ©oben, unb menn ber John
aud bem Süben baljerblied, bradjte er fdjon fom-
merliidje Jemperaturen. ©ie Sdjmefter burfte ed

magen, mit ÜDRarieli ind Jreie su gehen. Sie fdjob
bad SDägeldjen burdj ben ©arten, unb ba er bon

fdjön gefchtungenen SBegen burd>freust mar, gab
ed 2Ibmed)flung genug: einen ©efudj im latten-
gesimmerten Hläudcljen, an bem bie grünen ©lät-
ter fidj öffneten, einen ©ang um ben Spring-

jetzt, wenn er nach Hause kam? Vorerst noch

nichts. Er bereitete seine Leute langsam vor, und

am besten: Man sprach nicht zu lange darüber,
und die Zeit half mit, die Monate und Jahre
mit neuen Ereignissen auszufüllen.

„Soll ich Sie im Wagen nach Hause führen?"
fragte der Direktor.

Klaus Steffen lehnte ab. „Ich habe in der

Stadt noch zu tun", wich er aus. Dann legte er
den Weg zu Fuß zurück, wie selbes Mal, da er

innerlich mit der ersten Anfrage des Direktors
sich auseinanderzusetzen hatte.

10.
Den Leuten im „Nebstock" fiel es auf, daß

Klaus Steffen nicht war wie sonst. Er lief durchs
Haus, ohne zu wissen, was er gewollt hatte. Er
ging in den Stall hinüber, sprach mit den Knech-
ten, brach aber ab, ohne fertig geredet zu haben.
Dann stand er im Garten, begrüßte einen Gast
und gab eine Anordnung an Züseli weiter.

Was hatte er nur?
So war er noch nie gewesen. Wenn man ihn

fragte, versicherte er, es sei alles in Ordnung,
er hätte an mancherlei zu denken. Der „Neb-
stock", die Landwirtschaft, der Viehhandel, ein
Bauer, an dem er verlieren müsse, und die

Metzg, die ihre Aufmerksamkeit verlange, das sei

genug.
Wenn er unterwegs war, zu Fuß oder in der

Bahn, flog ihn der Gedanke an: Marieli! Ei, das
bekam es gut! Töchterlein des Bankiers Haller!
So eine Stellung könnte er ihm nicht verschaf-
sen. Wie es Wohl ausfiel, wie es sich entwickelte?
Wenn es die Art der Mutter geerbt hatte, wurde
der Frohsinn in ihm Meister. Sinn und Bega-
bung für Musik hatte sie besessen und eine gute,
wenn auch nicht geschulte Stimme. Mit ihren
Liedern riß sie eine ganze Gesellschaft in die

lauteste Fröhlichkeit hinein. Wie war ihr zuge-
jubelt worden, wenn sie jeweilen anhob: I han
es Hüsli nett und blank! In so einem Haus am
sonnigen Berg saß nun auch Marieli. Aber bald
gehörte es nicht mehr ihm. Einen andern Na-
men bekam es, und vom „Nebstock" sollte es nie
etwas erfahren! Solche Umstände sielen schwer
ins Gewicht. Freilich, das Mägdlein vermißte
seine alte Heimat nicht. Es hatte noch nicht Be-
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sitz von ihr ergriffen, und jetzt schon war es in
der „Sonnhalde" mehr daheim als bei ihm.
Hatte es nicht Mühe gehabt, ihn bei seinem letz-
ten Besuch in der Stadt zu erkennen? Frau Ur-
sula streckte es die Händchen entgegen und

Schwester Fränzi. Und er? Er war ihm schon ein

fremder Mann geworden! Nun denn! Das
Schicksal sollte seinen Lauf nehmen. Niemand
wußte, was es im Sinne hatte. Mochte es Ma-
rieli gewogen sein! Der Mutter und ihm hatte
es ein schwarzes Los gezogen.

Seitdem Klaus Steffen das letztemal in der

„Sonnhalde" gewesen war, hatte sich in diesem
Haus eine Wandlung vollzogen. Ein Schatten
war gewichen, der noch in einem Winkel des

Hauses gelauert hatte. Jetzt wußten Direktors,
daß sie ihr Marieli nicht mehr in den „Nebstock"
zurückbringen mußten. Es gehörte ihnen, für jetzt
und alle Zeit. Mit vermehrter Liebe, soweit das
noch möglich war, umgaben sie es, und sie erleb-
ten von Tag zu Tag die Freude, daß es größer
wurde und ihnen immer deutlichere Zeichen der

Anhänglichkeit gab.
Es war schon nicht mehr einzig auf sein Bett-

lein und die Arme von Schwester Fränzi ange-
wiesen. Wie ein Schnecklein arbeitete es sich über
den Boden hin und empfand eine mächtige
Freude, vom Kinderzimmer in die Stube zu
krabbeln, unter dem Tische durch und nach der

Ecke, in der Papi die Zeitung las. Wirklich, die-
ses Wörtlein brachte es auch schon über die Lip-
pen, so gut wie Mami, und auch Fränzi hätte es

gerne gerufen. Aber das war noch zu schwer, und
ein paar verstümmelte Laute brachen hervor,
die nur die Leute verstanden, die bald wußten,
wer gemeint war.

Seltsam, wie die Wochen dahineilten. Der
Winter hatte Neißaus genommen. Der Früh-
ling war eingezogen. Ein warmes Lüftchen lockte

die Blumen aus dem Boden, und wenn der Föhn
aus dem Süden daherblies, brachte er schon som-
merliche Temperaturen. Die Schwester durfte es

wagen, mit Marieli ins Freie zu gehen. Sie schob

das Wägelchen durch den Garten, und da er von
schön geschlungenen Wegen durchkreuzt war, gab
es Abwechslung genug: einen Besuch im latten-
gezimmerten Häuschen, an dem die grünen Blät-
ter sich öffneten, einen Gang um den Spring-



- ï '

* * ,.\ï. .v<>* ;

£§SUvB --
itM, •»

v%j' ; * ,Cw S?- ^V*'i -

- ,' >. i « ; I

::',: : ; :

£ •

ßWUEMWWMMM
V-' -.l

DWMZWMWMiMàM



brunnen, bet in bünnen, godj auffteigenben
©tragldjen, bie fid) gefdjäftig breiten, ein hôrb-
djen bilbete, unb aucß im lleinen SBälbdjen i)iel-
ten fie fid) auf, bag bon einer ©efellfdjaft ftott-
lidjer Sänndjen gebildet trar.

Sin gan3 fdjönen Sagen fdjlüpfte ©djtuefter
hränsi mit bem 2ßägeld)en burcgg ©artenpfört-
d)en unb fpa3iette am 23erge gin, burd) ange-
negme ©tragen/ bie bie gleidje ioöife innehielten
unb burd) Sllleen, burd) beren Stamme unb

fiaubtrerl man innunter auf bie ©tabt faf), auf
ben ©ee unb ben gegenüberliegenden hbgensug.

Siuf ben „Slebftocf" erfannte man, trenn man
trugte, too er tag. Slber ber hatte für SJtarieli
feine 23ebeutung, burfte feine S3ebeutung gaben
unb ßefommen!

SBettn fie eine fdjöne ©trede SBegeg 3Utüdge-
fegt gotten, gob bie ©chtoefter bag SMgblein
mandjmat empor unb fegte eg auf ben 23oben.

©ann eitte eg babon. tpog taufenb, toie eg fd)on
gegen fonnte! ©g fprang fjrängi boraug unb
trollte um feiner heiftung italien gerügmt fein.
Sitfoßatb fehrte eg tad>enb gurücf, hielt fich am
SBagen feft unb fdjob ihn ladjenb bor fidj her.
hmmer ßeffer unb länger marfdjierte eg ogne bie

hilfe ffränsig. ©g berurfacgte übergaupt ber

©djtoefter feine befonbere 9Mge. ©ie ganse
Sladjt fdjlief eg burd), unb atg eg bie 23efd)toer-
ben beg gagneng übertounben hatte, berfiegten
bie Sränen botienbg, unb eine ^rögtid)feit ßrad)

burd), bie bag ganse haug in ihren 33ann se>9-

©g iad)te, trenn eg ertoadjte unb fachte, trenn eg

angesogen trurbe. Unb trenn f^rau Urfuta ing
hinbersimmer trat, lachte eg fie an, rief „9Jtami!"
unb trat ftois auf feine nieblidjen ©trümpfiein
unb SRöcftein. 23eim SBafdjen fpiette eg mit bem

SBaffer, flotfdjte unb fprigte nad) hersengiuft
unb hatte eg eitig, an ben hdügftüdgtifdj su fom-
men. ©er 23ärti, fein ließet Kumpan, mugte mit.
©g fegte ihn neßen fid) auf ben Sifcg unb reichte

igm ein ßöffelein bon feiner 9Mdj.
SBo trat ber ^3api?

©djon iängft ing ©efdjäft gegangen! SBenn
ber ©ireftor bann um bie SJtittaggseit nadj häufe
tarn, trottete eg an ber Süre ober rannte igm
im ©arten entgegen, ©r fd>toang fein SJtägblein
hß'Ch auf unb fegte eg auf feine ©djultern. ©o
hielten fie sufammen oßen im ©ang ©insug.

SJiami galf igm gerunter, unb fie berßraditen ge-
meinfam eine bergnügte üötittaggpaufe. ©trel-
tor haßer erholte fid), ©enn meift gatte er einen

ftrengen ÜDSorgen ginter fieg. Unannegmlidjleiten
unb ©cgtoierigleiten atier Slrt gotten fid) gehäuft,
©a tat ein fo froggemuteg SMgbtein trie SJiarielt

unenblidj trogt unb serftreute alien Siebel, ber in
feinem hopfe brüefte unb fdjtrer mad)te.

Unb bie SKonate jagten fid). SJlit ignen madjte
SJlarieti g;ortfd)ritte, unb jeber Sag ßradjte eine

neue Üßerrafd)ung. ©in neueg SBörtlein trat gin-
Sugefommen. ©ag hinbiein trurbe ein flapper-
mäulcgen, bag immer eine ungetrögnlidje ^rage
bereit gatte ober mit einer luftigen 93eoßadjtung

auftrartete. SBag bocg atleg trieb unb burdjein-
anbertrirßelte in biefem höpflein! Dgne Slrg unb

Slßfidjt fprubette eg feine fraufen ©ebanfen ger-
aug unb trurbe fo sum agnungglofen ©pagmadjer
in ber „©onngalbe".

©ineg Sageg aber trar SJtarieli trie ein aug-
gebtafieneg hidjtlein. Silier ffrogfinn trat ber-
flogen, ©g lachte nicht megt unb gatte SMge, fid)

auf ben Steinen su galten. „SJtübe", flagte eg.

©g tranf feine Sftild) nicht unb lieg ben Seiler
unßerügrt mit ben heften ©adjen ftegen.

„Sut bit ettrag treg?" fragte bie ©djtoefter.
ffrau Urfuta eitte gerbet unb fürchtete, eg

tonnte eine hranlgeit im SInsuge fein.

„SBillft ing SSettlein gegen?"
Sftarieli tregrte fticg nicht, ©onft gatte eg immer

trarten trollen, big $api nadj häufe lam. hegt
fielen igm bie âîuglein su, unb Sränen loderten
über bie SBangen.

„SBir müffen flauen, ob Sftarieli h^ber hat",
fagte bie ©djtoefter unb trug bag gläferne Stogr-
lein mit ber Ctueeffilberfäule gerbet.

Sftarteli lieg mit fidj gefcgegen, trag fhhnsi
bornagm. 3n Slngften ftanb h*au Urfuta neben

ihr unb trar begierig, trag bag Sgermometer
Seigte.

©ie Pflegerin tranbte fich> ab.

„SBiebiet ift?"
„hdj tann'g nicht qtauben. heg treffe nod) ein-

mal."
©ie ffdau ©ireftor fugr mit bem rechten geig-

finger bem Iranien hinbiein über bie feuergeigen
SBangen. „SBenn'g nur niegtg ©djlimmeg ift!"
llagte fie.
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brunnen, der in dünnen, hoch aufsteigenden
Strählchen, die sich geschäftig drehten, ein Körb-
chen bildete, und auch im kleinen Wäldchen hiel-
ten sie sich auf, das von einer Gesellschaft statt-
licher Tännchen gebildet war.

An ganz schönen Tagen schlüpfte Schwester

Fränzi mit dem Wägelchen durchs Gartenpfört-
chen und spazierte am Berge hin, durch ange-
nehme Straßen, die die gleiche Höhe innehielten
und durch Alleen, durch deren Stämme und

Laubwerk man hinunter auf die Stadt sah, auf
den See und den gegenüberliegenden Höhenzug.
Auch den „Nebstock" erkannte man, wenn man
wußte, wo er lag. Aber der hatte für Marieli
keine Bedeutung, durfte keine Bedeutung haben
und bekommen!

Wenn sie eine schöne Strecke Weges zurückge-

legt hatten, hob die Schwester das Mägdlein
manchmal empor und setzte es auf den Boden.
Dann eilte es davon. Potz tausend, wie es schon

gehen konnte! Es sprang Fränzi voraus und
wollte um seiner Leistung willen gerühmt sein.

Alsobald kehrte es lachend zurück, hielt sich am
Wagen fest und schob ihn lachend vor sich her.
Immer besser und länger marschierte es ohne die

Hilfe Fränzis. Es verursachte überhaupt der

Schwester keine besondere Mühe. Die ganze
Nacht schlief es durch, und als es die Beschwer-
den des Zahnens überwunden hatte, versiegten
die Tränen vollends, und eine Fröhlichkeit brach

durch, die das ganze Haus in ihren Bann zog.
Es lachte, wenn es erwachte und lachte, wenn es

angezogen wurde. Und wenn Frau Ursula ins
Kinderzimmer trat, lachte es sie an, rief „Mami!"
und war stolz auf seine niedlichen Strümpflein
und Röcklein. Beim Waschen spielte es mit dem

Wasser, flotschte und spritzte nach Herzenslust
und hatte es eilig, an den Frühstückstisch zu kom-

men. Der Bärli, sein lieber Kumpan, mußte mit.
Es setzte ihn neben sich auf den Tisch und reichte

ihm ein Löffelein von seiner Milch.
Wo war der Papi?
Schon längst ins Geschäft gegangen! Wenn

der Direktor dann um die Mittagszeit nach Hause
kam, wartete es an der Türe oder rannte ihm
im Garten entgegen. Er schwang sein Mägdlein
hoch auf und setzte es auf seine Schultern. So
hielten sie zusammen oben im Gang Einzug.

Mami half ihm herunter, und sie verbrachten ge-
meinsam eine vergnügte Mittagspause. Direk-
tor Haller erholte sich. Denn meist hatte er einen

strengen Morgen hinter sich. Unannehmlichkeiten
und Schwierigkeiten aller Art hatten sich gehäuft.
Da tat ein so frohgemutes Mägdlein wie Marieli
unendlich wohl und zerstreute allen Nebel, der in
seinem Kopfe drückte und schwer machte.

Und die Monate jagten sich. Mit ihnen machte

Marieli Fortschritte, und jeder Tag brachte eine

neue Überraschung. Ein neues Wörtlein war hin-
zugekommen. Das Kindlein wurde ein Plapper-
mäulchen, das immer eine ungewöhnliche Frage
bereit hatte oder mit einer lustigen Beobachtung
aufwartete. Was doch alles trieb und durchein-
anderwirbelte in diesem Köpflein! Ohne Arg und

Absicht sprudelte es seine krausen Gedanken her-
aus und wurde so zum ahnungslosen Spaßmacher
in der „Sonnhalde".

Eines Tages aber war Marieli wie ein aus-
geblasenes Lichtlein. Aller Frohsinn war ver-
flogen. Es lachte nicht mehr und hatte Mühe, sich

aus den Beinen zu halten. „Müde", klagte es.

Es trank seine Milch nicht und ließ den Teller
unberührt mit den besten Sachen stehen.

„Tut dir etwas weh?" fragte die Schwester.

Frau Ursula eilte herbei und fürchtete, es

könnte eine Krankheit im Anzüge sein.

„Willst ins Bettlein gehen?"
Marieli wehrte sich nicht. Sonst hatte es immer

warten wollen, bis Papi nach Hause kam. Jetzt
fielen ihm die Äuglein zu, und Tränen kollerten
über die Wangen.

„Wir müssen schauen, ob Marieli Fieber hat",
sagte die Schwester und trug das gläserne Röhr-
lein mit der Quecksilbersäule herbei.

Marieli ließ mit sich geschehen, was Fränzi
vornahm. In Ängsten stand Frau Ursula neben

ihr und war begierig, was das Thermometer
zeigte.

Die Pflegerin wandte sich ab.

„Wieviel ist?"
„Ich kann's nicht glauben. Ich messe noch ein-

mal."
Die Frau Direktor fuhr mit dem rechten Zeig-

finger dem kranken Kindlein über die feuerheißen
Wangen. „Wenn's nur nichts Schlimmes ist!"
klagte sie.
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„39!" fagte jeßt bie Sdjmefter.

ffrau Urfula erfdjraf. ©a müffen toit einen

©oftor f)o(en." Sie ging in bie 2Bol)nftube bin-
übet unb läutete bem nädjften i^inberargt. ©Ott-

lob! ©oftor SMßler tont baljeim. ©r mollte un-
gefäumt fommen.

Site ob eg ibt eigen IMnblein gemefen, mar bie

grau ©ireftor bon Ungebulb erfüllt. Sie ftürmte
burd)g jjaug, ftnnb ftill unb laufdjte in ben ©ang

hinaug, ob fie Sritte bote- Umfonft!

©od), jeßt!
SIber eg mar ber ©ireftor. ©r merfte gleid),

baß etmag nicf)t in Drbnung toar. „2ßo ift SJla-

rieli?"
„2Bir baben'g ing 33ettlein tun müffen. ©g bat

lieber, f)of)c Riebet! ©enf bit, neununbbreißig!
Unb ©oftor SMßler mirb gleid) ba fein."

©er ©ireftor haftete ing jMnber3immer bin-
über unb fd)aute nadf SJlarieti. ©g rührte fid)

faum. Unb fonft, mag bcrtte eg für "g'reube ge-

habt, 'rßapi guten Slbenb 3U fagen. ©g mußte

fd>on fdjltmm fein, bag eg fo balag unb fein

Späßtein mußte. So f)atte er'g noid) nie gefeben.

Stun trat nod) ©ritli herbei unb fragte eg:

„Sßag foil id) bit fodjen? Sag, mag gelüftet

bid)?"
SJtarieli fdjüttelte ben itopf.
„©en Slppetit bat eg audj berloren!" flagte

grau Urfula.
„©g ift am heften, mir laffen'g ein SBeilcßen

allein," fdftug Sdjmefter grän3i bor. „Sielleiidft
finbet eg ben Sdjlaf, unb am SJtorgen ift atleg

mieber gut. Einher haben fo fdjnetl Riebet. 3d)>

fenne bag."
©ireftorg beruhigten fid). Sie sogen bie Suite

hinter fid) 3U unb festen fid) in ber Stube, ©ie
Sdjmefter unb ©ritli folgten ihnen.

Stadj ein paar 2)tinuten läutete eg.

„©er ©oftor!"
©ritli eilte binaug, um ihn 3Ut Meinen Catien-

Un 3u führen, grau Urfula begleitete ihn.

©ie Unterfudjung nahm längere geit in Sin-
fprud). ©oftor Stißler tarn nidjt ing IMare. ©r
fdjüttelte ben Itopf unb fcfjaute in ©ebanfen ber-
funfen bor fiidj bin- SJtandje Vermutungen ftrit-
ten mibereinanber. „3dj muß morgen noch oin-
mal fommen", bemerfte er. „S3ig bann erhalte
idj ein beffeteg 33ilb." SBäljrenb er fid) berab-

fdjiebete, gab er Sd)mefter gtän3i ein paar
SBinfe, mag fürg erfte unb auf alle gälle an-
3uorbnen mar.

Sdfmeren Verseng fet3ten fid) ©ireftorg 3U

Sifd). SBie fd)netl hatte bie frohe Stimmung in

ber „Sonnhalbe" ing ©egenteil umgefdjlagen!
Sdjmefter grän3t mad)te bei SJtarieli. ©g

meinte, mar unruhig unb marf bie ©ede bon

fid), „ißapi" unb „SJtami" rief eg unb mußte eg

faum. ©ann fd)lummerte eg ein SBeildjen unb

rührte fid) mieber.

©ag mar eine lange 9tad)t.
Slm SOtorgen hatte fid) nidjt biel geänbert. ©ie

Riebet maren um etlidje ©rabe gemichen. Unb

bod), bie flippen SDfarielig brannten.

„©urft!" jammerte eg.

grän3i fam mit einer Saffe See unb reichte

ihm üöffel um üöffel.
grau Urfula mar unglüdlid). Sie hoffte auf

einen guten 23eridjt beg ©oftorg.
Site er auch jeßt nod) nid)t mußte, mag eg fein

fönnte, fragte fie: „SBolIen mir einen ^3rofeffor

3U State 3iefjen?"

©oftor Stißler mehrte ab.

Slber anbern Sagg fanb er, eg märe bodj gut.

©er ißrofeffor gab ber jtranffjeit einen langen,

lateinifdjen Stamen unb meinte, bie SJtildj fönnte

fdjutb gemefen fein, ©er gall fei nicht ungefähr-

lid) unb merbe längere geit in SInfprud) nehmen.

Unb er hatte recht, ©ie lieber mollten nid)t

meidjen. ©er Slppetit fehrte nidjt 3urüd, aud)

menn fid) ©ritli bie größte SJtülje gab, SJtarieli

bie heften Süpplein 3U fodjen. Stadj einem Äöffel

fchob eg ben Setler bon fid) unb fagte: „©enug!"

grau Urfula bangte um ihr SJtägblein. Sluch

ber ©ireftor blieb in Sîngften. ©inmal fürchtete

ber ©oftor, bag gieber treibe einer itrife 3U.

©ine neue grage tauchte auf. ©er ©ireftor

berührte fie. „Sollen mir SSericht geben in ben

„Stebftod", baß fie miffen, miete fteht?"

„Sute nidjt!" riet grau Urfula, „fonft fangen

fie aud) an, Slngft 3U haben."

„Sßir merben bodj müffen", meinte Stöbert

Kaller, „nicht baß fie eg bon anberer Seite er-

fahren."
„Seltfam müßte bag 3ugeljen."

So martete man.
Unb mieber mar eine SBodje berftridjen.
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„39!" sagte jetzt die Schwester.

Frau Ursula erschrak. Da müssen wir einen

Doktor holen." Sie ging in die Wohnstube hin-
über und läutete dem nächsten Kinderarzt. Gott-
lob! Doktor Ritzler war daheim. Er wollte un-
gesäumt kommen.

Als ob es ihr eigen Kindlein gewesen, war die

Frau Direktor von Ungeduld erfüllt. Sie stürmte

durchs Haus, stand still und lauschte in den Gang

hinaus, ob sie Tritte höre. Umsonst!

Doch, jetzt!
Aber es war der Direktor. Er merkte gleich,

daß etwas nicht in Ordnung war. „Wo ist Ma-
rieli?"

„Wir Haben's ins Bettlein tun müssen. Es hat

Fieber, hohe Fieber! Denk dir, neununddreißig!
Und Doktor Nitzler wird gleich da sein."

Der Direktor hastete ins Kinderzimmer hin-
über und schaute nach Marieli. Es rührte sich

kaum. Und sonst, was hatte es für Freude ge-

habt, Papi guten Abend zu sagen. Es mußte

schon schlimm sein, daß es so dalag und kein

Späßlein wußte. So hatte er's noch nie gesehen.

Nun trat noch Gritli herbei und fragte es:

„Was soll ich dir kochen? Sag, was gelüstet

dich?"

Marieli schüttelte den Kopf.
„Den Appetit hat es auch verloren!" klagte

Frau Ursula.
„Es ist am besten, wir lassen's ein Weilchen

allein," schlug Schwester Fränzi vor. „Vielleicht
findet es den Schlaf, und am Morgen ist alles
wieder gut. Kinder haben so schnell Fieber. Ich
kenne das."

Direktors beruhigten sich. Sie zogen die Türe
hinter sich zu und setzten sich in der Stube. Die
Schwester und Gritli folgten ihnen.

Nach ein paar Minuten läutete es.

„Der Doktor!"
Gritli eilte hinaus, um ihn zur kleinen Patien-

lin zu führen. Frau Ursula begleitete ihn.

Die Untersuchung nahm längere Zeit in An-
spruch. Doktor Ritzler kam nicht ins Klare. Er
schüttelte den Kopf und schaute in Gedanken ver-
sünken vor sich hin. Manche Vermutungen strit-
ten widereinander. „Ich muß morgen noch ein-
mal kommen", bemerkte er. „Bis dann erhalte
ich ein besseres Bild." Während er sich verab-

schiedete, gab er Schwester Fränzi ein paar
Winke, was fürs erste und auf alle Fälle an-
zuordnen war.

Schweren Herzens setzten sich Direktors zu

Tisch. Wie schnell hatte die frohe Stimmung in

der „Sonnhalde" ins Gegenteil umgeschlagen!

Schwester Fränzi wachte bei Marieli. Es

weinte, war unruhig und warf die Decke von

sich. „Papi" und „Mami" rief es und wußte es

kaum. Dann schlummerte es ein Weilchen und

rührte sich wieder.

Das war eine lange Nacht.
Am Morgen hatte sich nicht viel geändert. Die

Fieber waren um etliche Grade gewichen. Und

doch, die Lippen Marielis brannten.

„Durst!" jammerte es.

Fränzi kam mit einer Tasse Tee und reichte

ihm Löffel um Löffel.
Frau Ursula war unglücklich. Sie hoffte auf

einen guten Bericht des Doktors.

Als er auch jetzt noch nicht wußte, was es sein

könnte, fragte sie: „Wollen wir einen Professor

zu Rate ziehen?"
Doktor Ritzler wehrte ab.

Aber andern Tags fand er, es wäre doch gut.

Der Professor gab der Krankheit einen langen,

lateinischen Namen und meinte, die Milch könnte

schuld gewesen sein. Der Fall sei nicht ungefähr-

lich und werde längere Zeit in Anspruch nehmen.

Und er hatte recht. Die Fieber wollten nicht

weichen. Der Appetit kehrte nicht zurück, auch

wenn sich Gritli die größte Mühe gab, Marieli
die besten Süpplein zu kochen. Nach einem Löffel
schob es den Teller von sich und sagte: „Genug!"

Frau Ursula bangte um ihr Mägdlein. Auch

der Direktor blieb in Ängsten. Einmal fürchtete

der Doktor, das Fieber treibe einer Krise zu.

Eine neue Frage tauchte auf. Der Direktor

berührte sie. „Sollen wir Bericht geben in den

„Rebstock", daß sie wissen, wie's steht?"

„Tu's nicht!" riet Frau Ursula, „sonst fangen

sie auch an, Angst zu haben."

„Wir werden doch müssen", meinte Robert

Haller, „nicht daß sie es von anderer Seite er-

fahren."
„Seltsam müßte das zugehen."

So wartete man.
Und wieder war eine Woche verstrichen.
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©a läutete an einem üftachmittag Me SauS-
gforfe.

©ritli fprang hinunter unb führte eine ältere

©ame herauf., ein attmobi:flcf)eö ©efen, baS in alle

©infel (knupperte unb fagte, eS mo^te STlarieti

befurfen. tferft, als fie oben in ber Stube ftanb,
gab fie ihren Flamen befannt. Völfterli heifje fie

unb fei ©arieltS ©otte.

fjrau llrfula erfd^raf. ©as Mar alfo bie 23afe

£[uftine. 23ief f)atte fie Pon ihr e^ätflen hören,
unb nidjt biel SftüljmlidjeS. Maus ©teffen, ber

SBirt, blatte manches ©türflein Pon ihr berietet.
2Bie Ifatte biefe ben ©eg in bie „©onnhalbe" ge-
funben?

©ine gange £eibenSgefd)irf)te begann fie gu er-
3âf)ïen unb fteïïte fldj als bas Opfer ränfefüd)-
tiger grauen b)in. ©emanb habe 3um Siechten

gefdjaut, unb ber, ber am eb)eften bagu berufen
geMefen Märe, ïjabe nirfrf auf ihren guten Slat
gebort.

2ÏÏS bie ©efcf)icf)te fo Meit gebieffen Mar, febirte

ber ©ireftor b)eim. ©r trat in bie ©tube unb er-
bannte ben SSefutf) auf ben erften 231irf.

©ann fuhr bie 23afe aufgeregt in ihrem 23e-

richte Meiter. ©rft bor Menigen îagen habe fie

Pernommen, baffi ©arieli nid)t mef)r baheim fei.
SIlS ©otte habe fie 2Inrerf)t, ja bie ©licfjt, narf)

ihm 3U flauen, ©o eS benn fei, unb Mie es ihm
gehe?

„©arieli ift Iranf", rücfte fjrau ürfula flein-
laut heraus.

,,©arf irf eS feïjen?"

,,©S fcfitäft", Mehrte ©djMefter prangt ab.

Ofuftine Mar ungehalten. 31jre Oppen surften. *

©ie fdfimpfte über ben „Slebftorf", über Maus
©teffen unb ber Slethe nach über alle, bie bort

aus- unb eingingen.

,©idjt fo laut!" ermahnte fie ber ©ireftor.
©ine peinliche ©title entftanb. hilflos fdjaute

fie in ber ©tube umher unb fpit3te bie Ohren.
23on ©arieli fam fein Haut. jbjetst merfte fie, bafj

ihres VleibenS hier nid)t Mar. ©ie erhob fid) um-
ftänblidj, murmelte unbeufliche ©orte bor firf) hin
unb fchitfte firf) an 3U gehen, ©an hielt fie nicht

auf. ©ie legte fiel) fidfon eine ©ebigt surecht, bie

fie in ben nädjften Sagen im „Slebftorf" halten
Mollte. ©ie ein unheimlicher ©chatten berliefj

fie bas #auS.
©ireftorS atmeten auf.
Stadj einer ©ocfje fam ein Vrteflein Pon Maus

©teffen in bie „©onnhalbe" geflogen, ©er 25a-

ter erfunbigte fich narf) ©arieli.
gum ©lürf fonnte tfrau Urfula ihm gute 23ot-

fdfaft geben. ©aS ©ägblein befanb fid) auf bem

©ege ber 23efferung. ©S erholte fidj bon £ag su

Sag. 211s eS baS erftemal aus botlem ^alfe
ladjte unb man bemerfte, baf3 bie alte fröhlich-
feit firf) Mieber einfteUte, Miel) ber 211p, ber über

bem gansen .ftaufe gelaftet hatte.
©er Sommer sog ins Äanb.
Unb bie ©onne Mar Mieber ©elfter, in ber

©tabt, ringsum, unb am hellften triumphierte fie
in ben fersen ber ©onnhalbenleute.

CJottfetjung folgt.)

ittöeper
Vergangnes Oaïjt, bradjt'S ©lück, toar'S £eib?

Jrag [tili baS fperg, eS toeij? Vefdfeib.
SKaria Sufe«®antert6ein.

So, rote bte Qeiten gepn unb kommen,

œirb unS gegeben unb genommen.

©od) fällt nie meljr auf einen Tag,

als er gu tragen aud) oermag.
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Da läutete an einem Nachmittag die Haus-
glocke.

Gritli sprang hinunter und führte eine ältere

Dame herauf, ein altmodisches Wesen, das in alle

Winkel schnupperte und sagte, es möchte Marieli
besuchen. Jetzt, als sie oben in der Stube stand,

gab sie ihren Namen bekannt. Bölsterli heiße sie

und sei Marielis Gotte.

Frau Ursula erschrak. Das war also die Base

Justine. Viel hatte sie von ihr erzählen hören,
und nicht viel Rühmliches. Klaus Steffen, der

Wirt, hatte manches Stücklein von ihr berichtet.

Wie hatte diese den Weg in die „Sonnhalde" ge-
funden?

Eine ganze Leidensgeschichte begann sie zu er-
zählen und stellte sich als das Opfer ränkesüch-

tiger Frauen hin. Niemand habe zum Rechten

geschaut, und der, der am ehesten dazu berufen
gewesen wäre, habe nicht auf ihren guten Rat
gehört.

Als die Geschichte so weit gediehen war, kehrte
der Direktor heim. Er trat in die Stube und er-
kannte den Besuch auf den ersten Blick.

Dann fuhr die Vase aufgeregt in ihrem Be-
richte weiter. Erst vor wenigen Tagen habe sie

vernommen, daß Marieli nicht mehr daheim sei.

Als Gotte habe sie Anrecht, ja die Pflicht, nach

ihm zu schauen. Wo es denn sei, und wie es ihm
gehe?

„Marieli ist krank", rückte Frau Ursula klein-
laut heraus.

„Darf ich es sehen?"

„Es schläft", wehrte Schwester Fränzi ab.

Justine war ungehalten. Ihre Lippen zuckten. -

Sie schimpfte über den „Rebstock", über Klaus
Steffen und der Reihe nach über alle, die dort

aus- und eingingen.
„Nicht so laut!" ermähnte sie der Direktor.
Eine peinliche Stille entstand. Hilflos schaute

sie in der Stube umher und spitzte die Ohren.
Von Marieli kam kein Laut. Fetzt merkte sie, daß

ihres Bleibens hier nicht war. Sie erhob sich um-
ständlich, murmelte undeutliche Worte vor sich hin
und schickte sich an zu gehen. Man hielt sie nicht

auf. Sie legte sich schon eine Predigt zurecht, die

sie in den nächsten Tagen im „Rebstock" halten
wollte. Wie ein unheimlicher Schatten verließ

sie das Haus.
Direktors atmeten auf.
Nach einer Woche kam ein Brieflein von Klaus

Steffen in die „Sonnhalde" geflogen. Der Va-
ter erkundigte sich nach Marieli.

Zum Glück konnte Frau Ursula ihm gute Bot-
schaft geben. Das Mägdlein befand sich auf dem

Wege der Besserung. Es erholte sich von Tag zu

Tag. Als es das erstemal aus vollem Halse

lachte und man bemerkte, daß die alte Fröhlich-
keit sich wieder einstellte, wich der Alp, der über

dem ganzen Hause gelastet hatte.
Der Sommer zog ins Land.
Und die Sonne war wieder Meister, in der

Stadt, ringsum, und am hellsten triumphierte sie

in den Herzen der Sonnhaldenleute.
(Fortsetzung folgt.)

iilvtste?
Vergangnes Jahr, bracht's Glück, war's Leid?

Frag still das Herz, es weiß Bescheid.
Maria Lutz-Gantenbein.

So, wie me Jenen gehn und kommen,

wird uns gegeben und genommen.

Doch fällt nie mehr auf einen Tag,

als er zu tragen auch vermag.
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